
Sehr geehrte Leser*innen,

 
fünf Wochen ist es inzwischen her, dass die 
Mitarbeiter*innen der LAG-Geschäftsstelle 
überwiegend ihre Arbeit im Home Office er-
ledigen: Die Erreichbarkeit über Telefon und 
E-Mail ist sichergestellt. Interne Kommunika-
tion und Austausch finden per Telefon- oder 
Videokonferenz statt. Ich bin beeindruckt 
davon, wie reibungslos eigentlich dieser 
plötzliche Umstieg auf eine fast ausschließ-
lich digitale Kommunikation geklappt hat. 
Aber das kann nur eine Übergangslösung 
sein – selbst ausgereifte technische Kommu-
nikationsmöglichkeiten ersetzen noch lange 
keine persönliche Begegnung. 

Soziale Arbeit kann auf Dauer nur in der rea-
len Begegnung funktionieren. Die derzeitige 
Situation fordert uns alle heraus, unsere 
Kommunikation, ja sogar unsere Beziehung 
zu anderen Menschen, über digitale, techni-
sche Kanäle aufrecht zu erhalten. Sie zeigt 
uns mit fortschreitender Dauer aber auch, 
dass eben die persönliche Begegnung durch 
nichts ersetzt werden kann.

Den Kompetenzrahmen „Future Skills“ ha-
ben wir für unsere Projektidee auch deshalb 
ausgesucht, weil er darauf hinweist, dass 
auch zukünftig nicht-technische Fertigkeiten 
in einer digitalisierten Welt notwendig sind. 
Hierüber informiert sie diese Ausgabe von 
jugendsozialarbeit aktuell.

Ich wünsche Ihnen eine informative Lektüre.

Stefan Ewers 
Geschäftsführer

Julius Bemben

 
Digitalisierung und Gesellschaft

„Die Digitalisierung ist nicht nur die Einlei-
tung einer neuen industriellen Revolution, 
sondern ein gesamtgesellschaftlicher Trans-
formationsprozess, der individuelle Lebens-
welten radikal verändert.“1  

Digitale Medien sind mittlerweile allge-
genwärtiger und verwobener Teil unserer 
Gesellschaft und unserer individuellen 
Lebenswelten geworden. Dieser Transfor-
mationsprozess schlägt sich nicht nur auf 
vereinzelte Bereiche nieder, wie z. B. die 
Arbeitswelt, sondern ist allumfassend und 
bedeutet daher für alle die Herausforde-
rung, sich Medien als Werkzeug kompetent 
nutzbar zu machen, um ausnahmslos an 
der Gesellschaft partizipieren zu können. 
Gelingt dies, geht damit jetzt und in Zukunft 
ein Zugewinn an Freiheit und Optionen 
für Gestaltung und Teilhabe der eigenen 
Umwelt im Sinne sozialer Kommunikati-
onsformen, Bildungsmöglichkeiten und 
Lebensbewältigungsstrategien einher.2  
Durch die Mediatisierung aller gesellschaft-
lichen Teilsysteme eröffnen sich aber nicht 
nur neue Möglichkeiten. In einer sich neu 
formierenden Gesellschaft, in der dank 
technologischer Fortschritte alles möglich 
erscheint und analoge und digitale Wel-
ten immer mehr verschmelzen, stellt sich 
auch die Frage danach, welche Werte und 
Normen einer neuen Aushandlung bedür-
fen und wie diese auszusehen haben. Denn 
in einer Welt, in der Algorithmen immer 
komplexere Entscheidungen treffen und in 
der immersive virtuelle Umgebungen in das 
Wohnzimmer einziehen, verschwimmen 
die Grenzen zwischen virtuell und nicht-vir-
tuell zunehmen. Beides wird zur einzigen 
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Realität und Medien damit zu generellen 
Stellvertretern der Wirklichkeit. Neben 
neuen Möglichkeiten und Vorteilen birgt 
dieser Transformationsprozess aber auch 
neue Herausforderungen, die weit über 
Fragen der Datenhoheit und der informa-
tionellen Selbstbestimmung hinausreichen 
und durch ihre neue Komplexität klassische 
Verantwortungskonzepte, beruhend auf 
der Abschätzung der eigenen Handlungs-
folgen, teilweise außer Kraft setzen.3  Um 
die Rahmenbedingungen einer solchen 
Umwälzung aktiv mitzugestalten, bedarf es 
Institutionen, die geprägt durch ihr Men-
schenbild und ihre Gleichberechtigungs-
grundsätze gesellschaftliche Anerkennung 
erfahren und in den innergesellschaftlichen 
Aushandlungsprozessen meinungsleitende 
Vorbilder darstellen. Wirft man einen Blick 
auf aktuelle  Studien (vgl. JIM-Studie4), wird 
unmissverständlich klar, dass der mediale 
Wandel Kinder und Jugendliche am deut-
lichsten betrifft. Er bestimmt ihren Alltag 
und ihre Identität und damit auch ihre Kul-
tur- und Gesellschaftsbilder. Die Lebenswelt 
von Jugendlichen kann nicht mehr losgelöst 
von sozialen Netzwerken gedacht werden, 
alleine ihre Peerkommunikation findet mitt-
lerweile fast vollständig dort statt.5 Um einer 
solch digitalisierten Lebenswelt gerecht zu 
werden, müssen Fachkräfte über eigenes 
umfassendes Wissen verfügen, das durch 
ständige Fortbildung die Verstetigung einer 
Haltung erst ermöglicht.

Digitalisierung und Jugendsozialarbeit

Das trifft besonders auf die Fachkräfte der 
Jugendsozialarbeit zu, denn die Lebenswel-
ten sozial benachteiligter junger Menschen 
sind besonders dadurch geprägt, dass ihre 
soziale und kulturelle Umwelt ihnen wenige 
Möglichkeiten für eine selbstständige Aneig-
nung ermöglicht. Das hat zu Folge, dass sie 
ihre selbstdefinierte Identität immer weiter 
von realen in virtuelle Räume verlagern.6 

Auch die Digitale Spaltung7 wird zur großen 
Herausforderung für die Jugendsozialarbeit, 
vor allem, wenn es um kritisch-reflexive 
Kompetenzen und einseitige Nutzungsstra-
tegien benachteiligter Jugendlicher geht, 
die sich hier negativ auswirken.8 Denn 
Jugendliche aus sozial schwächeren Schich-
ten zählen zwar, aus ihrer eigenen Sicht, 
die Nutzung des Internets zu den Vorlieben 
ihrer Freizeitgestaltung, jedoch steht dies 
nicht in einem direkten Zusammenhang mit 
einer erhöhten gesellschaftlichen Teilha-
be. Häufig zeigen sie eher eingeschränkte 
Nutzungsstrategien, so zum Beispiel bei 
der Online-Suche nach Informationen, die 

einen direkten Mehrwert zur Informations-
gewinnung für sie erschweren. Stattdessen 
verweilen sie häufig auf immer gleichen 
Seiten und nutzen die gleichen Online-An-
gebote, ohne weitere Vorteile im breiten 
Möglichkeitsspektrum der digitalen Welt 
für sich zu erkennen.9 So nutzen beispiels-
weise Jungen aus besonders stark belas-
teten sozio-ökonomischen Verhältnissen 
Online-Computerspiele zum Erleben von 
Selbstwirksamkeit und zur Frustrations- und 
Aggressionsverarbeitung, verstehen dies 
selbst aber vor allem als Ausfüllen von als 
leer wahrgenommener Zeit, zeigen aber dar-
über hinaus meist wenig Nutzungsideen.10 

Diesen Verhaltensmustern gilt es zu begeg-
nen, indem man den medialen Alltag der 
Jugendlichen erkennt und zielgerichtet die 
Teilhabe durch eine erhöhte Selbstbestim-
mung im Handeln medialer Zusammenhän-
ge ermöglicht.11 Daher ist es unumgänglich, 
dass sich die Jugendsozialarbeit mit theo-
retischen Grundlagen und Ansätzen aktiver 
Medienarbeit beschäftigt. Sie muss den 
Einsatz von digitalen Alltags-Tools, die im 
Interessensfokus der Jugendlichen stehen, 
gezielt nutzen, um notwendige Fähigkeiten 
der Kommunikation, Kollaboration, Kreativi-
tät und des kritischen Denkens in Vorberei-
tung auf eine grundlegende Veränderung in 
Gesellschaft und Arbeitswelt zu vermitteln. 
Schließlich gilt eine Integration in die Er-
werbsarbeit nach wie vor als ein bedeuten-
der Schlüssel zur Teilhabe.12 Im Zuge dieser 
Veränderung muss sich Jugendsozialarbeit 
die Frage danach stellen, welche Fähigkeiten 
in der Gesellschaft, im Umgang miteinander 
und in der Arbeitswelt der Zukunft konkret 
benötigt werden. Hier gilt es neben den 
klassischen Fähigkeiten wie lösungsorien-
tiertem Denken, Kreativität und Durchhalte-
vermögen auch zukünftig benötigte digitale 
Grundfertigkeiten zu vermitteln, um die 
Jugendlichen somit auf allen Ebenen in ihrer 
selbstbestimmten Teilhabe zu fördern. 

Future Skills

Um dieser Bedarfslage zu begegnen, hat 
die LAG KJS NRW ein Modellprojekt entwi-
ckelt, dass sich an dem Kompetenzrahmen 
„Future Skills“13 des Stifterverbands für die 
Deutsche Wissenschaft e. V. orientiert, der 
gemeinsam in einer Studie mit der Unter-
nehmensberatung McKinsey entstanden ist. 
Die hier ermittelten Kompetenzen, die Un-
ternehmen als zukünftig relevante Bedarfe 
verstehen, kategorisieren sich in nicht-digi-
tale, digitale und technik-spezifische Berei-
che. Die technik-spezifischen Kompetenzen 
der dritten Kategorie kommen hierbei ledig- 
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Der Kompetenzrahmen kon-
kretisiert dringend benötigte 
emotionale und soziale Kompe-
tenzen auf digitaler Ebene, die 
heutzutage für Jugendliche zum 
Erwerb von Medienkompetenz 
unerlässlich sind, und bindet 
diese zugleich an aktuelle und 
zukünftige Voraussetzungen für 
eine gelingende Arbeitsmarkt-
integration an.

lich im beruflichen Spezialisierungskontext 
zum Tragen und spielen für die Bedarfe der 
Jugendsozialarbeit keinerlei Rolle. Es geht 
schließlich nicht darum, durch die Vermitt-
lung von Spezialwissen Anforderungen für 
die Wirtschaft zu erfüllen. Im Gegenteil, 
humankapitalistische Gedanken sollten 
hierbei aus allen Kategorien ausgeklammert 
werden. Die beiden anderen Kategorien, 
der nicht-digitalen und der digitalen Kom-
petenzen, decken jedoch an sehr vielen 
Stellen die Bedarfe an klassischen Fähig-
keiten und digitalen Grundfertigkeiten ab, 
die im Sinne der Förderung beruflicher und 
sozialer Integration für die Jugendsozialar-
beit maßgebend und zukunftsweisend sind. 
Auch hier sollten wirtschaftliche Ansätze 
sinnvoll umgedeutet werden. So geht es z 
.B. beim Agilen-Arbeiten nicht um kunden-
orientierten Mehrwert bei Endprodukten, 
aber die Prinzipien von Agilität und iterativer 
digitaler Kollaboration können durchaus in 
das methodische Angebot einfließen. Der 
Kompetenzrahmen konkretisiert dringend 
benötigte emotionale und soziale Kompe-
tenzen auf digitaler Ebene, die heutzutage 
für Jugendliche zum Erwerb von Medien-
kompetenz unerlässlich sind14, und bindet 
diese zugleich an aktuelle und zukünftige 
Voraussetzungen für eine gelingende 
Arbeitsmarktintegration an. Dabei stellt die 
Nutzung des „Future Skills“-Kompetenz-
rahmens nicht die Sinnhaftigkeit bereits 
vorhandener methodischer Ansätze, wie 
z. B. einer aktiven Medienarbeit, in Frage. 
Durch die konkrete Ausformulierung ihrer 
Kategorien ergänzt sie diese und wird damit 
für Fachkräfte und Jugendliche zu einer 
anfassbaren Grundlage für gemeinsame 
Entwicklung und Reflexion von Angebo-
ten. Hierfür hat die LAG KJS NRW über die 
Bundesarbeitsgemeinschaft Katholische 
Jugendsozialarbeit Bundesmittel aus dem 
Kinder- und Jugendförderplan beantragt. 
Damit sollen ausgewählte Einrichtungen der 
Jugendsozialarbeit, in Kooperation mit der 
LAG KJS NRW und dem JFC Medienzentrum 
e. V. aus Köln, neue Angebote zur kritisch-re-
flexiven Förderung von Medienkompetenz, 
nach diesem Kompetenzrahmen, entwi-
ckeln. Sie sollen dabei unterstützt werden 
zu identifizieren, welche Kompetenzen aus 
den „Future Skills“ sie bereits vermitteln, um 
daran anschließend weitere Methoden und 
Angebote zu erarbeiten, die weitere Future 
Skills stärken. Die Projekte werden dazu 
partizipativ angelegt und sollen alltagsnahe 
und motivierende Handlungsrahmen gestal-
ten, die es den Jugendlichen ermöglichen, 
Mitverantwortung und Selbstwirksamkeit 
zu erfahren.15 Das soziale Miteinander, 

die gegenseitigen Aushandlungen und die 
gemeinsame Interaktion fokussieren hierbei 
zunächst die klassischen Fähigkeiten des 
„Future Skills“-Modells wie Problemlösungs-
fähigkeit, Kreativität, Eigeninitiative, Adapti-
onsfähigkeit und Durchhaltevermögen. Der 
lebensweltliche Bezug findet sich besonders 
in der Medienarbeit wieder und dient damit 
als emotionaler Anker für die Jugendlichen 
und gleichzeitig als Mittel zur Förderung 
benötigter digitaler Grundfertigkeiten nach 
dem „Future Skills“-Modell.16 

Diese decken z. B. neben dem Umgang 
mit persönlichen Daten und der Nutzungs-
kompetenz gängiger Software auch das 
Interagieren mit KI ab (Digital Literacy) oder 
das Erarbeiten und Einüben eines „online 
Knigges“ in der digitalen Interaktion, aber 
auch die gelungene digitale Kollaboration 
mit Wissen, Auswahl und Nutzung entspre-
chender Tools. Darüber hinaus geht es 
um Recherchekompetenzen und gezielte 
Suchstrategien (Digital Learnings), aber auch 
um die kritische Reflexion der Auswirkungen 
des eigenen Online-Handelns (Digital Ethics). 

Unter diesen Voraussetzungen bietet ein 
gemeinsames Entdecken von Jugendlichen 
und Fachkräften, unter Begleitung der 
Medienpädagogen, die nötigen Vorausset-
zungen gemeinsam gängige Software zu 
erlernen, Strategien zur digitalen Wissensge-
nerierung zu entwickeln, die eigene On-
line-Interaktion und sein Online-Verhalten 
zu reflektieren und digitale Werkzeuge zur 
gemeinsamen Kollaboration zu entdecken 
und zu nutzen. Um das Projekt zu rahmen, 
finden Start-Workshops in den Einrichtun-
gen statt, sowie begleitende Fortbildungen 
für Fachkräfte, deren Themenschwerpunkte 
sich aus der gemeinsamen Arbeit ergeben 
sollen. Abschließend werden die Ergebnisse 
der Projekte von den Einrichtungen in We-
binaren präsentiert und in einen Leitfaden 
transferiert, der für die Jugendsozialarbeit 
konzeptionelle Schwerpunkte, Ideen und 
Anregungen für die eigene Umsetzung von 
Projekten bietet.

Fazit

Die Idee und Umsetzung von Angeboten 
unter Zuhilfenahme eines – auf den ersten 
Blick – fachfremden Kompetenzrahmens wie 
den der Future Skills, soll an dieser Stelle 
nur ein Beispiel für Träger, Einrichtungen 
und Fachkräfte der Jugendsozialarbeit dar-
stellen. Ein solcher Blick über den Tellerrand 
der disziplineigenen Forschungserkenntnis-
se bietet sich immer an, um zu überprüfen, 
an welchen Stellen und in welcher Form 



______________________________________________

IMPRESSUM

jugendsozialarbeit aktuell
c/o LAG KJS NRW
Kleine Spitzengasse 2 - 4
50676 Köln
E-MAIL: aktuell@jugendsozialarbeit.info
WEB: www.jugendsozialarbeit.info

jugendsozialarbeit aktuell (Print)  
ISSN 1864-1911
jugendsozialarbeit aktuell (Internet)  
ISSN 1864-192X

VERANTWORTLICH: Stefan Ewers 
REDAKTION: Franziska Schulz
DRUCK/VERSAND: SDK Systemdruck Köln

aktuelle Erkenntnisse aus anderen diszip-
linären Blickwinkeln, Themen- und Hand-
lungsfeldern im Gesamten oder in Teilen 
übernommen, kombiniert und angepasst 
werden können, um einen möglichen 
Mehrwert für die Jugendsozialarbeit zu 
generieren, der womöglich eine nachhaltige 
Wirkung zeigt.
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